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Dankbarkeit
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In unserer hektischen Welt, in der
wir ständig nach mehr streben –
mehr Erfolg, mehr Besitz, mehr
Anerkennung – vergessen wir oft,
innezuhalten und für das dank-
bar zu sein, was wir bereits ha-
ben. Dankbarkeit ist nicht nur
eine Tugend, sondern auch ein
Weg zu innerem Frieden und
wahrer Zufriedenheit. Dankbar-
keit ist die Anerkennung und
Wertschätzung für die Dinge, die
wir erhalten haben, seien es ma-
teriel le Güter, Unterstützung, Lie-
be oder Erfahrungen. Es ist ein
bewusstes Erkennen des Guten
in unserem Leben und das Ge-
fühl der Verbundenheit und Zu-
friedenheit, das daraus entsteht.
Im 1 . Thessalonicher 5,1 8 heißt
es: „Seid in allem dankbar; denn
das ist der Wille Gottes in Christus
Jesus für euch.“ Diese Worte erin-
nern uns daran, dass Dankbarkeit
eine Haltung ist, die wir in allen
Lebenslagen einnehmen sollen.
Egal ob in guten oder in schwie-
rigen Zeiten, Dankbarkeit hilft
uns, den Fokus auf das Positive zu
richten und Gottes Güte zu er-
kennen. Dankbarkeit zu empfin-
den, wenn alles gut läuft, ist
einfach. Doch wahre Dankbarkeit
zeigt sich in schwierigen Zeiten.
Es geht darum, auch in Heraus-
forderungen das Gute zu erken-
nen – sei es eine Lektion, eine
unerwartete Unterstützung oder
die innere Stärke, die man entwi-

ckelt. Wenn wir lernen, selbst in
schwierigen Situationen dankbar
zu sein, finden wir oft Trost und
Hoffnung.
Denken Sie an die Menschen, die
Ihr Leben positiv beeinflusst ha-
ben. Nehmen Sie sich Zeit, diesen
Menschen Ihre Dankbarkeit aus-
zudrücken, sei es durch ein per-
sönliches Gespräch, einen Brief
oder eine kleine Geste der Wert-
schätzung.

Im November erinnern wir an die
Menschen, die uns geholfen ha-
ben und die bereits von uns ge-
gangen sind. Diese besonderen

Menschen haben uns mit ihrer
Liebe, ihrer Weisheit und ihrer
Unterstützung begleitet. Sie ha-
ben uns in schwierigen Zeiten
beigestanden, uns ermutigt und
uns gezeigt, was es bedeutet,
selbstlos zu geben. Ihre Taten
und Worte haben einen bleiben-
den Eindruck hinterlassen und
uns geholfen, zu den Menschen
zu werden, die wir heute sind.
Beginnen und beenden Sie jeden
Tag mit einem Dankgebet. Neh-
men Sie sich jeden Abend ein
paar Minuten Zeit, um drei Dinge
aufzuschreiben, für die Sie an
diesem Tag dankbar sind. Dies
kann Ihnen helfen, eine dauer-
hafte Haltung der Dankbarkeit zu
entwickeln. Ich bedanke mich bei
Ihnen/Euch allen für Ihre Gebete
und Unterstützung.

Lasset uns zusammen beten:
Lieber Gott, ich danke Dir für die-
sen neuen Tag und die vielen
Segnungen, die Du mir schenkst.
Danke für die Liebe, die Familie,
und die Freunde, die mein Leben
bereichern. Danke für die Ge-
sundheit, die Nahrung und das
Dach über meinem Kopf. Hilf mir,
immer dankbar zu sein, auch in
schwierigen Zeiten. Gib mir die
Weisheit, Deine Güte in allen
Dingen zu erkennen. Amen.

P. Sunny John OCarm

Bild: I rene Urff
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„Wir müssen reden – wie sollten wir sonst leben“

„Wir müssen reden!“ Wie geht es
I hnen damit? Ein freundl iches
Angebot? Bisher aufgeschoben,
aber jetzt sol l ’s zur Sprache
kommen!
„Man hat uns dazu erzogen, un-
sere Angst wichtiger zu nehmen
als unsere eigenen Bedürfnisse
nach Sprache und Klarheit und
während wir schweigend auf
den letzten Luxus eines angst-
freien Zustands warten, werden
wir an dem Gewicht dieses
Schweigens ersticken“ (Andre
Lorde). Unser Schweigen kann
manchmal positiv sein, aber oft
ist es die Angst, nicht ernst ge-
nommen oder verurteilt und in
eine bestimmte Ecke abgescho-
ben zu werden. Zu sprechen be-
deutet meist, Stel lung beziehen,
Haltung zeigen und damit even-
tuel l angreifbar werden.

I n einer Gesel lschaft, die sich im
Politischen, Sozialen, aber auch
im Kulturel len und Rel igiösen
immer mehr in scharf abge-
grenzte Gruppen aufteilt, ist es
besonders wichtig, miteinander
ins Gespräch zu kommen. Bei
abgegrenzten Gruppen spre-
chen wir heute oft von einer
„Blase“ aus lauter Gleichgesinn-
ten, die nicht mehr zum Dialog
bereit sind. Die eigene Position
gewinnt absolute Bedeutung
und an der daraus folgenden
Weltsicht gibt es nichts zu rüt-
teln. Von außen, also von ande-
ren Erkenntnissen und Erfah-
rungen dringt nichts mehr
durch. I mmer wieder werden
auch theologische Argumente
vorgebracht beziehungsweise
das Christ-sein wird für antide-
mokratische, sowie queer- und
transfeindl iche Agitation instru-
mental isiert. Je dürftiger und
schwieriger Begegnungen und
Gespräche werden, desto mehr
unterl iegen solch abgespaltene
Gruppen der Versuchung, in ein
Denken und Unterscheiden zu

verfal len, das nur noch Schwarz
und Weiß kennt oder in funda-
mental richtig beziehungsweise
fundamental falsch einteilt.

Aber nur wo Menschen einander
ernsthaft zuhören und sich ehr-
l ich mitteilen, lassen sich Konflik-
te bearbeiten und die gefürch-
teten Gewinner-Verliererspiele
auflösen (M. Rosenberg).

Wir werden täglich von einer
Menge an Nachrichten und Bil-
dern, von Falschmeldungen und
Halbwahrheiten überschwemmt,
bewusst wird eine immer ag-
gressivere Sprache gewählt und
Menschen damit „fertig ge-
macht“. Wie können oder sollen
wir als christl iche Gemeinde da-
mit umgehen? Eine Ordensfrau
sagte vor kurzem in einem I n-
terview: Ganz bestimmt ging
gewaltiges Vertrauen verloren.
Am stärksten hat es uns als Kir-
che getroffen. Vertrauen zu er-
wecken und zu stärken gehört
jedoch zu unseren Grundaufga-
ben. Und sie stel lt die Frage:
Können wir da so weitermachen
wie bisher? Die Sehnsucht nach
Vertrauen besteht ja weiterhin.

Können wir als Christen in die-

sem Suchen ei-
ne Chance ent-
decken?
Schaffen wir es,
nach vielen Ver-
lusten, Skanda-
len und Ver-
brechen klare
Kante zu zei-
gen? Mehr Ehr-
l ichkeit, mehr
Offenheit, Ein-
gestehen von
Versagen und
Schuld und
dann mit neu-
em Stehvermö-
gen und einer
neuen Haltung

verloren gegangenes Vertrauen
wieder wecken und hervorlo-
cken, wäre das nicht eine sinn-
vol le Aufgabe? Dass Menschen
miteinander ins Gespräch kom-
men, Vorurteile abbauen, acht-
sam miteinander umgehen und
Sol idarität sich entfaltet, könnte
zur Kernkompetenz unserer Ge-
meinden werden.

Wir brauchen solche offenen
Räume des Dialogs, wo ver-
schiedene Perspektiven zu den
Problemen unserer heutigen
Gesel lschaft wil lkommen sind,
wo durchaus kontrovers disku-
tiert wird, ob Waffenl ieferungen
in die Ukraine sinnvol l oder die
derzeitigen Abschiebungen von
Flüchtl ingen nur taktische Wahl-
manöver sind und im Grunde
unseren europäischen Men-
schenrechten widersprechen.

Seit Jahren erleben wir ein über-
mächtiges Erstarken der Rechts-
extremisten und -populisten. Was
wir bei den großen Demonstra-
tionen gegen den Rechtsextre-
mismus in vielen Städten erlebt
haben, das müssen wir jetzt auch
für uns als einzelne einfordern,
nämlich aktiv werden und das
Recht zum Mitbestimmen akti-
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Was haben Giraffe und Wolfmit der Gewaltfreien Kommunikation (GFK) zu tun?

vieren. Das ist das Kennzeichen
für die Vital ität von Demokratie,
dass so etwas passiert.

Wir sind und dürfen stolz darauf
sein, in einem christl ich gepräg-
tem Land in Freiheit leben zu
können. Wir dürfen aber auch zu
Recht verlangen, dass Men-
schen, die bei uns leben, unsere
Grundrechte wie Geschlechter-
gleichheit, Rel igions- oder Mei-
nungsfreiheit achten und
schützen und ein echtes Mitein-
ander frei von Hass und I ntole-

ranz ermöglichen. Die meisten
von uns sind mit einer Sprache
aufgewachsen, die uns ermutigt
zu vergleichen, zu fordern und
Urteile zu fäl len. Wichtig ist dar-
über hinaus aber auch, uns be-
wusst zu sein und benennen zu
können, was wir fühlen und
brauchen (M. Rosenberg).

Ich bin überzeugt, unsere Welt
heute braucht uns Christen, un-
sere Botschaft und Haltung, die
beitragen zu einer Kultur der
Sorge um unsere Mitmenschen,

zu einer Kultur des tiefen Re-
spekts vor der Andersartigkeit
des Anderen, zu einer Kultur der
Wertschätzung für jedes Lebe-
wesen. Dies ist für uns Christen
eine starke, aber auch großarti-
ge Herausforderung, für die es
sich zu leben lohnt.

P. Richard Winter, OCarm

Christian Schmitt, Redakteur bei
Pfarrbriefservice.de interviewt die
Mediatorin Tessa Bertram.
Tessa Bertram: Mit Giraffe und
Wolf als Handpuppen bringe ich
gerne Kindern die Gewaltfreie
Kommunikation näher. Das ist so
viel anschaul icher als nur die
trockene Theorie. Ab der 3. Klas-
se, im Alter von neun oder zehn,
funktioniert das schon sehr gut.
Die Giraffe kommuniziert dabei
so, wie es die GFK lehrt. Der Wolf
haut die Sachen raus, wie ihm
die Schnauze gewachsen ist. Er
beschuldigt, droht, greift an. Al-
so: „Du bist schuld.“, „Geh da
weg, du nervst.“, „Lass das, sonst
haue ich dir eine runter.“ Die Gi-
raffe fragt nach, was gerade los
ist, und bleibt stets bei sich und
ihren eigenen Gefühlen. Sie
zeigt nicht mit dem Finger auf
andere. I m Prinzip macht sie das
so wie in den vier Schritten der
GFK. I hre Haltung ist freundl ich.
Sie versucht herauszufinden,
was die Bedürfnisse sind, die da-
hinter l iegen.
Das klingt so, als sei die Giraffe
einfach „netter“als derWolf…
Tessa Bertram: Nein, das würde
dem Konzept der GFK nicht ent-
sprechen. Die Giraffe steht zu ih-
ren eigenen Gefühlen und
Bedürfnissen und benennt diese
auch klar nach außen. Ein klei-
nes Beispiel : Sie hat sich mit je-

mand verabredet
und der- oder dieje-
nige erscheint nicht.
Nach einer Weile
ruft sie viel leicht
dort an und sagt:
„Du, wir wollten uns
doch um 9 Uhr tref-
fen. Ich bin hier und
warte schon eine
halbe Stunde auf
dich. Ich merke, ich
bin jetzt richtig ver-
ärgert (Gefühl), weil
mir Planbarkeit (Bedürfnis)
wichtig ist und auch ein sinnvol-
ler Umgang mit meiner Zeit (Be-
dürfnis). Gleichzeitig hätte ich
gerne Klarheit (Bedürfnis). Magst
du mir erklären, warum du noch
nicht da bist? (Offenheit für die
Situation des anderen). Bitte sag
mir, bis wann ich mit dir rechnen
kann! (Bitte)“. Der Wolf dagegen
würde nach einer Stunde anru-
fen und wütend ins Telefon jau-
len: „Für 9 Uhr waren wir
verabredet, jetzt ist es 1 0 Uhr.
Das ist einfach nur unverschämt
von dir, dass du mich hier war-
ten lässt.“ – Nach einem solchen
Vorwurf, noch dazu in diesem
unfreundl ichen Ton, ist es
manchmal schwer, wieder in
einen konstruktiven Dialog mit-
einander zu kommen.
Warum handeln die beiden so un-
terschiedlich?

Tessa Bertram: Die Giraffe hat ein
unglaubl ich großes Herz. Sie ist
ja das Landtier mit dem größten
Herzen. Sie hat keinen Stress mit
niemandem. Sie ist keine Bedro-
hung. Der Wolf ist ein Angriffs-
tier. Das hat gar nichts mit dem
bösen Wolf zu tun, so wie im
Märchen. Er wird nicht verteu-
felt. Es l iegt in seiner Natur, dass
er andere jagt, aber sein Wesen
ist nicht böse. Wenn ich mit den
Kindern arbeite, machen wir mit
den Handpuppen oft Rol len-
spiele zu zweit. Der Wolf lernt im
Laufe des Trainings, sich besser
auszudrücken. Sein Verhalten
bleibt nicht aggressiv, er hat die
Chance zur Veränderung. Jede:r
kann das.

Tessa Bertram ist Konfl iktberaterin, Mediatorin
und Moderatorin und lebt in Berl in.
Kontakt: https://www.tessabertram.de

Bild: Christian Schmitt
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Einfach menschlich!

Wenn ich ein Zauberer wäre,
würde ich die Menschen befähi-
gen, einander zu sehen, einan-
der empathisch zu spüren,
einander ohne Bewertung und
Vorurteil zu begegnen und den
Planeten zu einem menschl i-
cheren Ort machen. Denn wo
Verbindung ist, da gibt es keinen
Hass, keine Ausgrenzung, keine
Gewalt. Jeder ist gleich wertvol l ,
kann sein, wie er ist, bekommt,
was er braucht und hilft gerne,
dass es dem anderen auch gut
geht. Freiheit statt Angst trägt
den Tag! Ein lebendiges Mitein-
ander vol ler Potential entsteht.
Eine Utopie? Freil ich, doch mit
der Gewaltfreien Kommunikati-
on (GfK) hat Marshal l B. Rosen-
berg der Welt einen gangbaren
Weg hinterlassen, dieser schö-
nen Vorstel lung ein Stück näher
zu kommen.
Für Rosenberg und al le, die sein
Werk weiterführen, gibt es keine
bösen Menschen! I n seinem
Menschenbild dient ausnahms-
los al les, was ein Mensch tut, zur
Erfül lung der eigenen Bedürf-
nisse. Diese teilen wir al le, egal
welcher Kultur, Rel igion, Gruppe
oder welchem Geschlecht
beziehungsweise Alter wir an-
gehören. Sie sind universel l und
abstrakt. Jeder andere kann ver-
stehen, wie es sich anfühlt, wenn
man sich beispielsweise mehr
Respekt oder Sicherheit wünscht
und dass man wütend oder
ängstl ich wird, wenn diese Be-
dürfnisse im Mangel sind. Der
Zauber der GfK l iegt nun darin,
durch Selbsterforschung fähig
zu werden, nicht nur zu wissen,
welches Bedürfnis gerade im
Mangel ist, sondern auch eigen-
verantwortl ich aktiv werden zu
können, um sich dieses Bedürf-
nis zu erfül len. Man wird also fä-
hig, die wahre Ursache des
eigenen Unwohlseins zu erken-
nen, zu benennen und um kon-
krete Strategien zu bitten, muss

aber den anderen nicht mehr für
den Mangel verantwortl ich ma-
chen. Das geschieht al les mithil-
fe der Kommunikationstechnik
der Vier Schritte (Beobachtung,
Gefühl, Bedürfnis, Strategie), oh-
ne Du-Botschaft, Vorwurf, Verur-
teilung, Angriff oder Belehrung.
Der Andere ist nur noch Auslöser
für meine Gefühle, die mich dar-
auf hinweisen, dass ich mir et-
was wünsche. Und immer ist mir
bewusst, dass es ihm mit seinen
Bedürfnissen ganz genauso geht
- er ist ein Mensch wie ich!
Der faszinierende Effekt dieses
Perspektivwechsels wird mir als
Trainerin für Gewaltfreie Kom-
munikation immer wieder am
deutl ichsten, wenn ich mit Paa-
ren arbeite. Aus jahrelangem
Vorwurfs-Pingpong werden im
Coaching plötzl ich ehrl iche, au-
thentische Gespräche, in denen
al l die Sehnsüchte auf den Tisch
kommen. Die Überraschung ist
oft groß, dass die Partner - ein-
mal verstanden, worum es dem
anderen wirkl ich geht - mit
Freuden die Zufriedenheit des
anderen unterstützen, da sie
ebenfal ls gesehen werden und
ganz ohne Zwang dem anderen
etwas Gutes tun dürfen. Mars-
hal l B. Rosenberg ging immer
fest davon aus, dass jeder
Mensch gerne dazu beiträgt,
dass es dem Nächsten gut geht,
wenn er das in Freiheit tun kann

- also ohne Angst, Charme, Ma-
nipulation oder ähnl ichem. Die
Strategien sind dann oft völ l ig
banal, aber vol lbringen wahre
Wunder auf der Basis der Liebe
und Verbindung, die in diesem
Vertrauensraum auf Augenhöhe
wieder spürbar werden.
Anwendbar ist die Gewaltfreie
Kommunikation in jeder Art von
Beziehung: mit mir selbst, den
Kindern, den Kol legen, Nach-
barn oder der Bäckereifachver-
käuferin. Die Freude, mit
anderen in Kontakt zu treten
wächst in gleichem Maße, wie
die Angst geht, sich zu zeigen
und authentisch zu sein.
Die Haltung des „Du bist völ l ig
okay und ich weiß, du tust dein
Bestes!“, die genauso für mich
wie für den anderen gilt, schenkt
Toleranz und Selbstvertrauen.
Neugierde macht sich breit, was
hinter dem Handeln des ande-
ren steckt und ob er sich zeigen
mag, wenn ich ihm anbiete, ihm
wertungsfrei zuzuhören. Das ist
das gelebte „Liebe deinen Näch-
ten wie dich selbst.“ oder besser:
“… und dich selbst!“ und ein
Stück Paradies auf Erden.

Nadine Kürzdörfer

Bild: Christian Schmitt
I n: Pfarrbriefservice.de
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Was bedeutet die Gewaltfreie Kommunikation (GFK) für mich?

„Bleib nicht an der Oberfläche
der Worte kleben. Höre auf das,
was im anderen lebendig ist,
höre seine Enttäuschung, seine
Hoffnung, seinen Zorn, seine
Trauer, sein Bedürfnis nach Zu-
wendung, Respekt und Liebe.“ Es
sind solche I mpulse aus der GFK,
die mir gezeigt haben, dass GFK
ein sinnvol ler und nützl icher Le-
bensweg ist; der Respekt vor al-
lem Lebendigen und ganz viel
Achtsamkeit dafür. N icht Kampf
und Konfl ikt helfen weiter, son-
dern die Bereitschaft, die tiefs-
ten Bedürfnisse im Gegenüber
wahrzunehmen und darauf ein-
zugehen. Dafür sind die vier
Schritte der GFK hilfreich, aber
eben nur ein Anfang.
Bobby Langer, Würzburg
Freier Journal ist, Lyriker, PR-Spezial ist

Dieses „in dem jetzigen Moment
sein“ und aus dem jetzigen Mo-
ment mich mit mir zu verbinden,
zu erkennen, zu fühlen und aus-
zudrücken, was in mir los ist, das
ist das, was für mich die Haltung
der Achtsamkeit mit der GFK
verbindet. Wenn ich ganz prä-
sent bin. Wenn ich wirkl ich mit
meiner ganzen Aufmerksamkeit
dabei bin und zuhöre, … da fäl lt
mir Momo ein, von Michael En-
de, die so gut zuhören konnte …
ich spreche da gerne vom Wun-
der der Empathie. GFK bringt oft
Lösungen, die ich mit dem Ver-
stand nie hätte ergründen kön-
nen oder die ich auf diese Weise
nicht gefunden hätte. Das ist
das, was mich so fasziniert.
Alexandra Andersen, Würzburg
Gymnasial lehrerin, Trainerin Gewaltfreie Kom-
munikation und Achtsamkeit

Die GFK ist einerseits ein kom-
pakter Übungsweg – ich sage
manchmal Geländer – um in Ge-
sprächen wohlwollend zum an-
deren und wohlwollend zu sich
selber zu kommunizieren und
andererseits ist es auch ein

Wechsel der übl ichen Perspekti-
ve, die meistens da ist. Die GFK
lädt uns ein, aus den oft unbe-
wussten Manipulationsspiel-
chen, die wir miteinander ma-
chen, auszusteigen und in
gegenseitiger Wertschätzung
und Freiheit uns zu begegnen.
Dekan Michael Pflaum, Erlangen
Kathol ischer Priester, Buchautor

Wenn verschiedene I nteressen
aufeinander stoßen, ist immer
die Frage: Wer setzt sich durch?
Wer zieht den Kürzeren? Ist das
der einzige Weg oder geht es
auch anders? Die „Gewaltfreie
Kommunikation“ nach Marschal l
Rosenberg zeigt einen anderen
Weg und hilft zu sehen, was je-
de/r von uns braucht und unter-
stützt uns darin, uns selbst und
anderen gerecht zu werden.
Dr. El isabeth Schieffer, Freiburg
Theologin, Trainerin Gewaltfreie Kommunikation

I m Konzept der GFK geht es dar-

um, mir klarzumachen,
das bin ja ich, das sind
meine eigenen Bedürfnis-
se. Wenn ich gleichzeitig
auch offen bin für den an-
deren, dann können wir
darüber sprechen. Wenn
ich dagegen in der Hal-
tung ankomme, das muss
jetzt nach meinem Wil len
laufen, dann werden wir
keine gemeinsame Lö-
sung finden. Wir sind al le
so unterschiedl iche I ndi-
viduen, auch innerhalb
der Kirche gibt es sehr
viele Strömungen und
Meinungen … wir müssen
uns austauschen, damit
wir eine gemeinsame
Ebene finden und das Gu-
te erhalten können.
Tessa Bertram, Berl in
Mediatorin und Moderatorin

Unsere Sprache ist auf das
Engste mit unserem Den-

ken, Fühlen, Wünschen und Be-
dürfnissen verbunden. Die GFK
setzt genau dort an und fragt
nach den Möglichkeiten, sich
besser zu verstehen. Für mich
ein spannender und positiver
Lernweg: Was fühle ich gerade,
welches Bedürfnis steht dahin-
ter? Es war für mich ein Schritt in
mein eigenes I nneres, in dem ich
mich weit weniger auskannte,
als ich dachte. Und es ist mir bis
heute eine große H ilfe, mit den
Bedürfnissen meiner Mitmen-
schen, ihren Gefühlen und Bit-
ten besser umzugehen. Ange-
sichts gegenwärtiger Kriege und
auch al ltägl icher Konfl ikte ebnet
dieser Ansatz einen Weg in eine
sol idarischere und friedl ichere
Gesel lschaft.
Michael Wittenbruch
Schulreferent im Erzbistum Köln

Gewaltfreie Kommunikation ist
für mich keine Technik. Auch
keine neue Strategie, um meine

pixabay.de



Wünsche und Bedürfnisse
durchzusetzen. Es ist ein Sich-
Einlassen, ein Offensein, ein H in-
hören auf die Bedürfnisse, die
gerade lebendig sind. Da gibt es
meine eigenen Bedürfnisse und
die Bedürfnisse meines Mit-
menschen. Gemeinsam gehen
wir ein kleines Stück Weg, diese
Bedürfnisse anzuerkennen. Wir
geben ihnen und uns Raum. Der
Rest ergibt sich meist von ganz
al leine. Das wichtigste ist freil ich,
dass ich mir auch die Zeit dafür

nehme, was im hektischen Alltag
oft nicht leicht fäl lt. Aber wenn
es gel ingt, dann geschehen oft
kleine Wunder.
Christian Schmitt, Karlstadt
Onl ine-Redakteur Pfarrbriefservice.de

Die GFK ist eine Selbsterkun-
dungspraxis, mit dem Ziel besser
zusammen leben zu können. I m
Kern geht es darum, die Bedürf-
nisse zu klären, meine eigenen
Bedürfnisse und die der anderen,
also eine radikale Bedürfnisori-

entierung. Oft wird GFK als reine
Kommunikationsmethode, also
zum Beispiel als „Rhetorikschu-
lung“ missverstanden, doch im
Grunde ist es fast eine Heilungs-,
Friedens- und Versöhnungsar-
beit.

Dr. Martin Horstmann, Köln
Studienleiter Melanchthon-Akademie

Zusammenstel lung: Christian Schmitt
Quel le: Pfarrbriefservice

Eine Sprache, die dem Leben dient: Gewaltfreie Kommunikation

Gewaltfreie Kommunikation
(GFK) ist ein friedensstiftendes,
auf Empathie basierendes Kom-
munikationskonzept. Der Begriff
– engl isch: „Nonviolent Commu-
nication“ – wurde Ende des 20.
Jahrhunderts von dem US-ame-
rikanischen Psychologen Mars-
hal l B. Rosenberg geprägt. Die
Grundannahme lautet, dass je-
der Mensch zu jedem Zeitpunkt
verschiedene Bedürfnisse hat.
Dazu gibt es unterschiedl iche
Strategien, sich diese Bedürfnis-
se zu erfül len. Darüber, welche
Strategie die richtige ist, geraten
Menschen manchmal in Streit,
beispielsweise wenn sie von un-
terschiedl ichen Kulturen ge-
prägt sind. Auch können die
gewählten Strategien selbst
miteinander kol l idieren.

Eine wertschätzende innere Hal-
tung des achtsamen H inhörens
beziehungsweise H insehens ist
die Grundlage, sowohl mit sich
selbst als auch mit seinen Mit-
menschen in Verbindung zu
kommen. H ieraus erwächst die
Fähigkeit, die eigenen Bedürf-
nisse klarer wahr- und anzuneh-
men und die Bedürfnisse des
oder der anderen zu hören
beziehungsweise zu sehen und
als gleichberechtigt anzuerken-
nen. I n diesem gemeinsamen
Raum entsteht ein Bewusstsein,
aus dem heraus die Beteil igten

nach angemessenen Strategien
suchen können, mit denen al le
einverstanden sind.

Rosenberg entwickelte für das
Einüben der GFK den Prozess
der „Vier Schritte“: Der erste
Schritt besteht darin zu beob-
achten, ohne dabei zu bewerten,
anzuklagen oder zu urteilen –
„Was ist gerade los?“ I m zweiten
Schritt folgt die Wahrnehmung
der eigenen Gefühle, die aus der
konkreten Situation heraus ent-
standen und in dem Moment le-
bendig sind. Der dritte Schritt
nimmt die dahinter l iegenden,
unerfül lten Bedürfnisse in den
Bl ick. Gel ingt dies, ist es viertens
möglich, eine neue Strategie zu

entwicklen und gegebenenfal ls
eine konkrete, ehrl iche Bitte zu
äußern.

Für viele Menschen, die GFK an-
wenden, ist sie gelebte Friedens-
arbeit, egal ob in der Alltags-
kommunikation mit Nachbarn
und Freunden, für Konfliktlösun-
gen im beruflichen Kontext und
sogar im politischen Bereich.
Überall dort, wo Menschen in
Konflikte verstrickt sind, kann die
Praxis der GFK dazu beitragen,
friedliche, von gegenseitigem
Verständnis und Wohlwollen ge-
tragene Lösungsstrategien zu
finden.

Quel le: Christian Schmitt
I n: Pfarrbriefservice.de

Bild von Gerd Altmann auf Pixabay
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Gemeinde begleitet

Kommunikation ist das A und O, eine Einladung zum Stehcafe in Heilig Kreuz

"Ich sei der „social man“ in unse-
rem Pastoralteam" – so bezeich-
nete mich oft der Leitende
Pfarrer, mit dem ich die letzten
neun Jahre zusammengearbei-
tet habe. Ich hätte nämlich bei
unseren Besprechungen immer
nochmal nachgefragt, um un-
klare Dinge genauer zu klären;
ich hätte bei unterschiedl ichen
Meinungen im Team versucht,
auch den H intergrund für die
einzelnen Positionen herauszu-
hören, und ich hätte bei Diskus-
sionen und Debatten das jeweils
Verbindende gesucht, um so
eventuel l zu einem Kompromiss
zu gelangen (was aber nicht im-
mer geht, und auch nicht immer
sein muss!) – kurzum: mir sei das
Gespräch zwischen den Men-
schen, der Austausch unterein-
ander, Information und
Transparenz - eben die KOMMU-
NIKATION, sehr wichtig gewesen!
Ja, als „social man“ erlebe ich die
„Kommunikation“ – egal ob im
Berufsleben oder im privaten
Bereich – als etwas sehr Wert-
vol les, Bereicherndes und H ilf-
reiches! Deshalb empfinde ich es
auch als sehr schade, wenn kei-
ne oder zu wenig Kommunikati-
on ist, wenn Besprechungen gar
nicht stattfinden oder immer
wieder verschoben werden,
wenn „der Gesprächsfaden ge-
rissen ist“ und Menschen nicht
mehr miteinander reden, wenn
manche „einfach nichts mehr
voneinander wissen wollen!“
Denn: trotz unterschiedl icher

Meinungen oder auch gegen-
sätzl icher Einstel lungen könnte
man ja dennoch miteinander in
Kontakt bleiben oder sich zu-
mindest gegenseitig respektie-
ren; und es muss auch nicht
gleich zu Spaltungen oder ag-
gressivem, extremistischem Ver-
halten kommen, wie es in
unserer Gesel lschaft und in den
„sozialen“ Medien heute leider
oft der Fal l ist.
Zudem gibt es im Leben - Gott
sei Dank – immer wieder auch
Beispiele, wie verschiedene Po-
sitionen – wenn sie denn kon-
struktiv erörtert werden –
letztl ich auch zu einem guten
Ergebnis führen können!
Kommunikation besteht für
mich immer aus Reden und Zu-
hören! Beides muss möglich
sein, beides muss wertschätzend
erfolgen, wenn ein echter, ehrl i-
cher Dialog entstehen sol l !
Und über das Reden und Zuhö-
ren hinaus kann Kommunikation
auch durch mein Verhalten,
durch mein Tun oder N icht-Tun
geschehen: Paul Watzlawick, ein
großer Kommunikationsforscher,
hat einmal gesagt: „Man kann
nicht nicht-kommunizieren.“ Mit
anderen Worten: egal wie wir uns
verhalten, wir senden immer ge-
wisse Botschaften aus. Und man-
ches Bild-Wort erzählt ja
sozusagen genau davon, wie wir
auch non-verbal miteinander
kommunizieren, zum Beispiel :
„Wenn Bl icke töten könnten“
oder „er/sie hat mich keines

Bl ickes gewürdigt“ oder ganz
konkret betrachtet: gehe ich auf
jemanden zu oder wende ich
mich von jemanden ab, lächle
ich oder zeige ich ein mürrisches
Gesicht ... I nsofern haben auch
Gestik und Mimik eine große
Bedeutung für unsere Kommu-
nikation, für unser Miteinander!

Meine Gedanken zu diesem fas-
zinierenden Thema „Kommuni-
kation“ möchte ich mit einem
H inweis auf ein sehr positives
und lobenswertes Projekt ab-
schl ießen. Seit vielen, vielen
Jahren läuft dies – getragen von
Ehrenamtl ichen - in der Pfarrei
Heil ig Kreuz: das Stehcafe nach
dem sonntägl ichen Gottes-
dienst!
H ier können Menschen mitein-
ander ins Gespräch kommen,
können Begegnungen stattfin-
den, können „neue“ Gottes-
dienstbesucherinnen und
-besucher mit „alten“ in Kontakt
treten, können Neuzugezogene
erste I nformationen erhalten
und – wenn’s gut läuft – einen
Einstieg in ihre neue Umgebung,
ihre neue Gemeinde finden und
so Kirche als etwas Positives, im
wahrsten Sinne des Wortes „An-
sprechendes“ erfahren.
Danke für dieses Projekt, danke
für diese Art der wertschätzen-
den Kommunikation!!!

Leo Klinger



NachrufMargrit Vollertsen-Diewerge

Am Freitag, 23. August 2024, hat
uns die traurige Nachricht er-
reicht, dass unerwartet, mitten
im Alltag, wie immer vol ler Akti-
vitäten, unsere l iebe Margrit uns
verlassen hat. Margrit Vollertsen-
Diewerge war eine außerge-
wöhnliche, beeindruckende Frau.
Sie arbeitete als mutige, freie
Journal istin für die Erlanger
Nachrichten. Sie war im Verband
Deutscher Schriftstel ler. Sie hat-
te eine eigene Kolumne. Uner-
müdlich setzte sie sich für
Tierschutz und Tierrechte ein: Sie
leitete die Arbeitsgruppe ÄgT in
Erlangen. I hr gelang es, das ein-
zige behördl ich genehmigte
Tierdenkmal Deutschlands, am
Bohlenplatz in Erlangen aufzu-
stel len, als Mahnmal: „Tiere ha-
ben Rechte“. Monika Ritter aus
Kalchreuth bekam den Zuschlag.
Margrit wurde von Ulrike Roos
von Rosen, Bayerischer Rund-
funk, angeschrieben wegen ei-
nes Beitrages zur Reihe
„Literarische Landschaften Bay-
erns“. So schrieb Margrit „Fran-
kens verborgene Schätze“, ein
Teil ihres Zyklus „Shakespeares
neueste Bühnenstücke“. Es ent-
standen sechs Kurzvideos, be-
sprochen von Margrit Vol lert-
sen-Diewerge und Meike Hess,
verfilmt von Carsten Gal le, bei
You Tube anzukl icken.
Mit ihrem Bildungsprojekt:
„Schulen – Sprachen – Part-
ner/Freundesstädte“ wollte sie
zur interkulturel len Verständi-
gung beitragen, und somit auch
zum Frieden! Sie schrieb 1 2 Mär-
chen, i l lustriert von den Schulen.
I hre Märchen wurden in die
Sprachen der Länder übertra-
gen, in insgesamt 24 Sprachen.
I hr Beweggrund war: „Sprachen
überwinden Mauern!“ Den Band
„I nsel ohnegleichen“ widmete
Margrit den Behinderten als
ihren Beitrag zur I nklusion. Dafür
wurde sie von Bundespräsident
Gauck ausgezeichnet.

Margrit
nahm stets
am aktuel len
Al ltag teil
und hatte
immer ein
Augenmerk
auf die be-
sonderen Er-
eignisse der
Gegenwart.
So schrieb
sie anlässl ich
des 50jähri-
gen Jubiläums des Emmy-
Noether-Gymnasiums das Thea-
terstück „Emmy Noether – Das
Mathematikgenie“ und setzte es
auch für die Aufführung in der
Aula um. Sie schenkte dem
Gymnasium dieses Stück beim
Festakt.
Margrit gründete eine eigene
Theatergruppe, die „Shakespirits“.
Sie hatte den Traum eine Art
„Global Theatre“ à la Shakespea-
re, in Erlangen entstehen zu las-
sen. Es gab szenisches Theater-
lesen im Kulturforum Logen-
haus, im Garagenhof vom Ritter
St. Georg, und auch bei uns im
Klostergarten Heil ig Kreuz! Un-
sere letzte Veranstaltung war am
3. August 2024: 300. Geburtstag
von Kant „Kritik der reinen Un-
vernunft“ bei Kant „Kritik der rei-
nen Vernunft“. Margrit las die
Köchin Louise und Wilfried Hohn
den Diener Lampe.
Ihr letztes fertig geschriebenes
Werk las sie mir am Sonntag,
1 8.08.24, vor: „Ende gut – Alles
gut (Shakespeare) Ende gut – Al-
les Siemens“, ein Theaterstück
über drei Genies: Thomas Alva
Edison (Erfinder der Glühbirne),
Albert Einstein (E=mc² Relativi-
tätstheorie), Werner von Siemens
(Elektrotechnik, Galvanisierung).
Für Heil ig Kreuz war Margrit Vol-
lertsen-Diewerge von großer
Bedeutung, insbesondere für
unsere Bücherei. Sie schätzte
unsere Medien, sie trug viel zu

unserem Veranstaltungspro-
gramm bei. Dank Margrit kam es
zu lebhaftem Gedankenaus-
tausch, immer wieder neuen
Kontakten und Freundschaften.
Am 31 . August begeisterten wir
uns für die letzte szenische Le-
sung, die Margrit noch in ein
Theaterstück umsetzte: „Heinrich
der VI I I und seine sechs Frauen“.
I hr ganzes Leben war wie ein
Feuerwerk, vol ler Ideen und Ge-
danken. Sie sprangen auf mich
über und beflügelten mich. So
war es eine wunderbare Fügung,
dass abends an ihrem Sterbetag
ein Feuerwerk stattfand. Ich
durfte mit dabei sein, und mir
war, als ob sie bei uns sei. Wir
dachten an Margrit, an ihre Ster-
bestunde mittags. Sie hatte so
ein gutes Sterben, zu Hause in
Gegenwart ihrer Enkel in I nchi,
bei Bewusstsein ein sanftes H in-
übergleiten in die Ewigkeit, in
das „Herz Gottes “.
Wie P. Sunny am 30. August bei
der Beerdigung in seiner An-
sprache sagte: „Margrit hat ihr
ganzes Leben lang den guten
Kampf gekämpft, und deshalb
hatte sie auch ein so gutes Ster-
ben und einen so schönen Tod.“
Liebe Margrit, Du wirst immer
bei uns sein: Dein Geist, Deine
Liebe, Deine Ideen sind ein Ver-
mächtnis für uns!

Renate Zapf-Meyer

Rechts: Margrit Vol lertsen-Diewerge
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Kinderkirche St. Kunigund

Einfach spitze ... dass ihr da seid
und mit uns Gottesdienst feiert!

Wir freuen uns jedes Mal sehr
über unsere kleinen und großen
Besucherinnen und Besucher in
der Kinderkirche St. Kunigund.

Die Erlebnisgottesdienste für
Kinder im Alter von ca. 3 bis 9

Jahren finden in der
Regel jeden zweiten
Sonntag im Monat
statt. Wir erzählen
den Kindern anhand
von (Bibel-)Geschich-
ten vom Leben und
Wirken Jesu. Dabei
wol len wir christl iche
Werte wie Nächsten-
l iebe, Teilen und Ver-
gebung vermitteln.
Wir gestalten zusam-
men Bodenbilder
passend zur Ge-
schichte, singen, be-
ten, tanzen und

basteln. So erfahren wir die Ge-
meinschaft mit Gott und unter-
einander. Dabei haben al le
immer sehr viel Spaß! Oft ent-

steht auch ein kleines, gebastel-
tes „Mitbringsel“ für zuhause.

Nächste Termine
20. Oktober, 9:30 Uhr
1 0. November, 1 7:00 Uhr

! Wir suchen Dich !

Sei dabei und hilf mit, unseren Glauben aktiv an unsere Kinder wei-
terzugeben, damit sie mutig und stark ihren Weg durchs Leben ge-
hen.

Wenn du uns in unserer Arbeit mit den Kindern unterstützen wil lst
oder Lust hast, eigene Ideen bei der Gestaltung der Gottesdienste

einzubringen, kannst du dich
gerne unverbindl ich informieren
bei:

Esther Heubeck, per Mail an
kiki@st-kunigund.de

Uli Kaps, Tel. 92 36 953
Oder sprich uns einfach an.

Gerne kannst du mal in ein Vor-
bereitungstreffen „hineinschnup-
pern“. Auch wenn du vielleicht
nicht viel Zeit hast und nur zwei-
oder dreimal im Jahr dabei sein
kannst, bist du bei uns im Team
herzlich wil lkommen. Wir freuen
uns auf dich!

Dein Kiki-Team St. Kunigund

Das Kinderkirchen-Team im Bild
Ul i , Paula, Jakob, Heike, Sabine, Zoeyana, Carola, Esther, Barbara, Graziel la



Gemeinde begleitet

Der 31 . Flohmarkt rund um St.
Kunigund war wieder ein vol ler
Erfolg. Bei herrl ichem Wetter
boten zahlreiche Anbieter wie-
der ihre Schätze an, in denen die
vielen Besucher und Besuche-
rinnen in Ruhe stöbern konnten.
Die Firmlinge von St. Kunigund
haben sich hervorragend um
den Verkauf von leckeren Muf-
fins, Waffeln und Kaffee geküm-
mert. Die erfrischenden Geträn-

Rückblick Flohmarkt

Rund um den Kirchturm

Aktionstag, 1 9. Oktober
Rund um St. Kunigund sol len die
Rosen geschnitten, das Unkraut
gejätet und die Zwiebeln für das
Frühjahr gesetzt werden. Al le,
die mitmachen wollen und kön-
nen, treffen sich am Samstag, 1 9.
Oktober, um 9:00 Uhr auf dem
Kirchplatz und helfen zusam-
men. Ein gemeinsames Mit-
tagessen bildet den Abschluss.
Viele Hände machen ein schnel-
les Ende - Anmeldung bei Gisela
Glaeser, Telefon 60 25 70

Frauen-Frei-Tag
Frauen aus beiden Gemeinden
in Eltersdorf treffen sich am letz-
ten Freitag im Monat um 1 9:30
Uhr im EGi.

25. Oktober
29. November

ke von RotSchwarzEltersdorf
und die köstl ichen Bratwürste
von St. Kunigund waren ein wei-
teres H ighl ight. Ein besonderer
Dank geht an Alina für die sau-
beren Toiletten und an
Kirchenverwaltung und Caritas
für die Bereitstel lung des Gelän-
des.
Ein Tag vol ler Gemeinschaft,
Spaß und gutem Zweck – danke

an al le Beteil igten. Der Erlös,
nach Abzug al ler Kosten, ging an
die Kinderkirche St. Kunigund,
die Kindertagesstätten St. Kuni-
gund, die Grundschule Elters-
dorf, das Storchennest und die
evangel ische Jugend.
Ein herzl ichstes Vergelt’s Gott –
bis zum nächsten Mal.

Christine Weidner

Kirchgeld

Die Kirchenverwaltung bittet im
beil iegenden Brief um I hr Kirch-
geld. St. Kunigund plant den
Umbau des bestehenden Pfarr-
hauses in ein Gemeindezentrum
mit Platz für al le Gruppen. I m
August wurde der Bauantrag bei
der Stadt Erlangen eingereicht.

I n Bayern zahlen
Kirchenmitgl ieder
nur acht Prozent
Kirchensteuer auf
ihre Lohn- oder Ein-
kommensteuer, in
anderen Bundes-
ländern l iegt die
Kirchensteuer bei
neun Prozent. Das
Kirchgeld wird von
der örtlichen Kir-
chengemeinde als
Einnahmequelle für
die gemeindlichen

Aufgaben erhoben.
St. Kunigund bittet Sie, sich
selbst einzuschätzen und das
Bauvorhaben mit I hrer Spende
zu unterstützen.
Herzl ichen Dank im Voraus

Kirchenverwaltung
St. Kunigund

Krippenspiel 2024

Auch in diesem Jahr sol l es wie-
der unser Krippenspiel in St. Ku-
nigund geben! Erste Planungen
laufen bereits. Wie übl ich, sind
al le Kinder ab der 1 . Klasse und
Jugendl iche herzl ich zum Mit-
spielen und Mitsingen eingela-
den!
Die Anmeldezettel werden vor-
aussichtl ich in der ersten Okto-
berwoche über die Grundschule
Eltersdorf verteilt und stehen
dann auch auf der Homepage St.

Kunigund zum Download bereit.
Wir freuen uns auf viele begeis-
terte Mitspieler und Chorsänger!

Ulrike und Hubert Kaps

Bild: Christian Schmitt
I n: Pfarrbriefservice.de
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Kirche verwalten – Zukunft gestalten - Kirchenverwaltungswahlen 2024

Unter diesem Motto finden in
al len kathol ischen Kirchenge-
meinden Bayerns am 23./24.
November 2024 die Kirchenver-
waltungswahlen statt. Auch in
unserem Seelsorgebereich sind
alle Pfarrangehörigen, die min-
destens 1 8 Jahre alt sind und in
ihrer jeweil igen Pfarr-
beziehungsweise Fil ialgemeinde
ihren ersten Wohnsitz haben,
aufgerufen, von ihrem Wahlrecht
Gebrauch zu machen. Die Anzahl
der zu vergebenden Stimmen
richtet sich nach der Kathol iken-
zahl der jeweil igen Stiftung, das
heißt mindestens zwei, maximal
sechs. Wahlort und Öffnungszei-
ten werden vorher veröffent-
l icht. Auch Briefwahl kann zuvor
in den Pfarrbüros beantragt
werden, bei plötzl icher Verhin-
derung auch noch bis zum
Wahltag selbst. Die Amtszeit der

neuen Kirchenverwaltungen
(KV) beträgt sechs Jahre, sie be-
ginnt am 1 . Januar 2025 und en-
det am 31 . Dezember 2030.

Aufgaben der KV
Zu den Aufgaben der Kirchen-
verwaltung, die die Kirchenstif-
tung gerichtl ich und außer-
gerichtl ich vertritt, zählt vor
al lem die gewissenhafte und
sorgfältige Verwaltung des Ver-
mögens, die Sorge um die kirch-
l ichen Gebäude und Grund-
stücke, die räumliche, dingl iche
und finanziel le Ermöglichung
der pastoralen Arbeit, weiter in
Zusammenarbeit mit der Ge-
samtkirchengemeinde (GKG)
beziehungsweise der ARGE Kita
die Bestel lung des Personals für
den kirchl ichen Pfarrbetrieb
beziehungsweise der Kinderta-
gesstätten. Vieles geschieht zu-

dem in direkter Zusammen-
arbeit mit den zuständigen Stel-
len im Erzbischöfl ichen Ordi-
nariat in Bamberg, die für be-
stimmte Angelegenheiten grü-
nes Licht geben müssen. So
sol lte in der Regel auch nichts
schiefgehen und niemand in
seiner Verantwortung als Kir-
chenverwaltungsmitgl ied über-
fordert sein. Die Kirchenstif-
tungsordnung beschränkt die
Haftung des Kirchenverwal-
tungsmitgl ieds auf Vorsatz und
grobe Fahrlässigkeit, das heißt,
wenn die im Geschäftsverkehr
erforderl iche Sorgfalt in beson-
ders schwerem Maße außer Acht
gelassen wird. H ingegen führt
eine einfache Fahrlässigkeit bei
der Beschlussfassung oder bei
al len sonstigen Versäumnissen
zu keiner Haftung des Kirchen-
verwaltungsmitgl iedes. Doch es



versteht sich von selbst, mit dem
anvertrauten Mandat sorgsam
umzugehen und möglichst zum
Wohle al ler verantwortungsbe-
wusst zu handeln. Die Sitzun-
gen, die nicht öffentl ich sind,
finden je nach Bedarf etwa al le
ein bis zwei Monate statt. Bei
Abstimmungen und Beschlüs-
sen zählt das demokratische
Mehrheitsprinzip. Es gilt nach
außen die Pfl icht zur Verschwie-
genheit von internen Angele-
genheiten.

Kirchenpfleger
Das neue Gremium wählt bei
seiner ersten Sitzung eine/n Kir-
chenpfleger/in. Diese/r kann aus
den gewählten Mitgl iedern ge-
nommen werden oder auch
nachträgl ich hinzugerufen wer-
den. Er/sie ist die Schnittstel le
zwischen dem jeweil igen KV-
Vorstand (=Hauptamtl iche oder
Hauptamtl icher aus dem Pasto-
ralteam), dem leitenden Pfarrer,
der Verwaltungsleitung und den
Buchhaltungskräften im zentra-
len Pfarrbüro. I n der Regel ist
der/die Kirchenpfleger/in auch
Mitgl ied der Gesamtkirchenver-
waltung (GKV), welche sich im
Seelsorgebereich Erlangen aus
al len neun Kirchenstiftungen
zusammensetzt, jedoch kann
auch ein anderes Mitgl ied der
Kirchenverwaltung in die Ge-
samtkirchenverwaltung ent-
sandt werden. Die GKV wählt
ihrerseits eine/n Gesamtkirchen-
pfleger/in, entscheidet über die
jährliche Budgetverteilung und
berät über alle wichtigen Ange-
legenheiten, welche die GKG be-
treffen. Die GKG Erlangen ist seit
Januar 2024 Anstellungsträger
aller Beschäftigten in den Pfarr-
büros und der Buchhaltungskräf-
te. Weitere Beschäftigte (bei-
spielsweise Hausmeister) sollen
mittelfristig ebenso hinzu-
genommen werden.
Ein wichtiges Thema wird in den
kommenden Jahren das neue
Gebäudekonzept sein. Stetig

sinkende Mitgliederzahlen, deut-
l ich weniger Einnahmen bei
ständig steigenden Kosten sowie
ein zurückgehendes Pfarrleben
lassen es nicht mehr zu, al le Ge-
bäude in der bisherigen Weise zu
nutzen, in Schuss zu halten oder
überhaupt aufrecht zu erhalten.
Das Erzbischöfliche Ordinariat
Bamberg erstellt derzeit einen
Leitfaden zur Orientierung, wie es
in diesem Punkt weitergehen soll
und muss. Zudem können vor al-
lem kleinere Kirchenstiftungen
überlegen, inwieweit sie enger
zusammenarbeiten wollen oder
eine Zusammenlegung mit einer
anderen oder größeren Stiftung
sinnvoll ist.

Kandidieren oder Personen
vorschlagen
Kirche verwalten – Zukunft ge-
stalten – auch in den kommen-
den sechs Jahren. Zuvor ist es
aber wichtig, geeignete Kandi-
datinnen und Kandidaten zu
finden, die sich der Wahl stel len.
Auch hier gilt: Kathol isch, Min-
destalter 1 8 Jahre, Wohnsitz in
der Pfarrei; bei Letzterem kann
eine Kandidatur für eine andere
Kirchenstiftung beantragt wer-
den. Bitte überlegen Sie, ob Sie
selbst kandidieren, oder wen Sie
zur Wahl vorschlagen möchten.
Ein Wahlvorschlag kann von je-
dem voll jährigen Kirchenge-
meindemitgl ied beim Pfarramt
oder Wahlausschuss eingereicht
werden. Ein Wahlvorschlag darf
doppelt so viele Bewerberinnen
und Bewerber enthalten, als Kir-
chenverwaltungsmitgl ieder zu
wählen sind. Jeder Wahlvor-
schlag muss von mindestens
fünf Wahlberechtigten, unter
gleichzeitiger Angabe von Alter
und Anschrift, mit Vor- und Zu-
name unterzeichnet sein, und
kann bis etwa einen Monat vor
der Wahl eingereicht werden.

Wahl
Machen Sie bitte Werbung für
die Wahl, auch bei denen, die

sich nur sporadisch ihrer Kir-
chengemeinde verbunden füh-
len. Unterstützen Sie so die
wichtige Arbeit der Kirchenver-
waltung, stärken Sie durch I hre
Stimme jene, die künftig diesem
Gremium angehören werden.

Last but not least: Al le wichtigen
I nformationen zur Wahl finden
Sie im I nternet unter:

www.kirchenverwaltungswahl-bamberg.de

Scheuen Sie sich bitte nicht, den
bisherigen KV-Mitgl iedern I hre
Fragen zu stel len, ebenso unse-
rem Verwaltungsleiter, Herrn
Benjamin Geifes, und natürl ich
auch mir.
Es grüßt Sie sehr herzl ich

I hr Michael Schüpferl ing
Leitender Pfarrer im Seelsorgebereich Erlangen
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Erstkommunion 2025

Der Frühsommer 2025 scheint
noch fern zu sein, aber die Vor-

bereitung auf große Feste
beginnt schon bald: Ende
September wurden al le
Kinder unserer Pfarreien,
die aktuel l die 3. Klasse
besuchen, zur Kommu-
nionvorbereitung eingela-
den.
Diese startet heuer mit
dem ersten Elternabend
am 1 7. Oktober im Pfarr-
saal von St. Marien, An der
Lauseiche 3.
I n dann acht Gruppen-
stunden in ihren Pfarreien
und sieben Weg-Gottes-
diensten durch unseren
Seelsorgebereich Erlangen
werden die Kinder auf den
Empfang der beiden Sa-
kramente (Buße und Eu-
charistie) vorbereitet. Auch

die Eltern werden in drei El-
ternabenden wieder mit diesen

Sakramenten vertraut gemacht.
Die Termine der Erstkommu-
nionfeiern sind dann:

1 1 . Mai in St. Marien,
1 8. Mai in H l. Famil ie,
25. Mai in H l. Kreuz
1 . Juni in St. Kunigund

I hr Kind wil l auch 2025 die Erst-
kommunion empfangen und hat
keine Einladung von uns erhal-
ten? Dann melden Sie sich bitte
bei Gemeindereferent Martin
Ogiermann, entweder telefo-
nisch unter 01 70/458 96 24 oder
per E-Mail an martin.ogier-
mann@erzbistum-bamberg.de
und wir werden gemeinsam eine
Lösung finden.
Wir freuen uns auf die gemein-
same Vorbereitungszeit!

Martin Ogiermann
Gemeindereferent

Sonntag der Weltmission, 27. Oktober

Das Aktionsplakat mit dem Leit-
wort “Meine Hoffnung, sie gilt
dir!” aus Psalm 39 zeigt Helen
Hakena, die kathol ische Präsi-
dentin der „Cathol ic Women‘s
Association of the Cathol ic Dio-
cese of Bougainvil le“ am Strand
vor ihrem Haus in Bougainvil le
Papua-Neuguinea (PNG). Die to-
ten Bäume zeugen davon, dass
hier einmal festes Land war. Sie
steht auf dem Grundstück des
Hauses ihres Sohnes, das schon
vom Meer verschlungen wurde.
Die Bewohner fühlen sich durch
den Anstieg des Meeresspiegels
und den Klimawandel massiv
bedroht. Anbauzeiten werden
immer unberechenbarer, Ernten
fal len durch zu viel Regen oder
zu große Trockenheit aus. Die
Ernährungsunsicherheit wächst.

Hakena ist eine der bekanntes-
ten Frauenaktivistinnen und
Friedensstifterinnen in Ozeani-
en. Sie entstammt aus einer der

matril inearen Volksgruppen in
Bougainvil le. Sie ist zudem die
Clanführerin ihrer Volksgruppe.
Nachdem in der Region Bou-
gainvil le jahrelang Bürgerkrieg
geherrscht hatte, spielte sie im
Friedensprozess zusammen mit
weiteren kirchl ich organisierten
Frauen eine bedeutende Rol le.
Der auf ihrem Kleid abgebildete

Paradiesvogel ist das Wappen-
tier Papua-Neuguineas.
Der Klagepsalm, dem das bibl i-
sche Leitwort entnommen ist,
schlägt eine Brücke von der her-
ausfordernden Lebenssituation
der Menschen und besonders
Frauen in der Beispielregion zu
denjenigen, an die sich die Akti-
on zum Weltmissionssonntag in
Deutschland wendet.
Der Psalm erinnert daran, dass
das Leben kostbar ist und wir
unsere Zeit klug nutzen sol len.
Er thematisiert die existentiel le
Unzulängl ichkeit des Menschen,
gefangen zwischen Wollen und
Tun. Zugleich drückt er die Hoff-
nung aus, dass aus der Verzweif-
lung Verwandlung werde, weil
Gott in der Verzweiflung gegen-
wärtig ist. Gott, der unser
Schreien hört und uns den Weg
mit dieser Schöpfung in ihrer
ganzen Zerbrechl ichkeit zeigt.



Musik ist für alle da: 50 Jahre Kirchenchor Hl. Familie am 27. Oktober 2024

Ein halbes Jahrhundert lang
singt der kathol ische Kirchen-
chor aus Tennenlohe nun schon
zu Gottes Ehre und zur Freude
der Menschen. Seit sich zur
Kirchweih Ende Oktober 1 974
erstmals eine Schar junger Sän-
gerinnen und Sänger traf, um
den damaligen Pfarrer Hermann
Knött zu überraschen und dann
für Gottesdienste regelmäßig zu
proben, ist viel gewachsen und
hat sich viel gewandelt. Gebl ie-
ben ist der Chor aber wie jeher
und über al le Wechsel hinweg
lebenslustig, leistungsfähig und
l iturgiel iebend. Die heute 28 ak-
tiven Sängerinnen und Sänger –
übrigens: gut 40 Prozent von ih-
nen kommen heute aus Erlanger
Nachbargemeinden – tauchen
wöchentl ich am Dienstagabend
in den Gesang ein und machen
die schöne Erfahrung, die für je-
des kirchl iche Ehrenamt gilt: je-
de Minute Zeit, die man schenkt,
bekommt man mindestens dop-
pelt und ohne Zins- und Kurs-
einbruch zurück. Dabei nimmt ja
außerdem noch die unverändert
und unschätzbar wertvol le Gabe
der Musik jeden an die Hand,
beeindruckt, bewegt, begeistert
und prägt persönl ich und zu-
tiefst: den, der singt, wie den,

der zuhört. Ist das das Geheim-
nis dafür, dass Musiktradition
„Unkenrufen zum Trotz“ (auch)
in der Kirche nicht abreißt?
Kommen Sie und feiern Sie mit
uns in Tennenlohe den Jubilä-
umsgottesdienst am Sonntag,
den 27. Oktober, um 1 0:00 Uhr,
und lauschen Sie anschl ießend
(selbstverständl ich bei freiem
Eintritt) unserer festl ichen, halb-
stündigen Musikmatinée (Be-
ginn gegen 1 1 :00 Uhr). Spüren
wir gemeinsam der Musik und
ihrer Botschaft nach, lassen wir
uns davon anrühren. Wenn der
Chor hernach im Pfarrsaal noch
ein paar Stunden länger zusam-
menbleibt und mit geladenen
Gästen aus nah und fern – ehe-
mal ige Sänger und Chorleiter,
al len voran unsere I rma Haas,
geistl iche und musikal ische
Wegbegleiter und Freunde des
Chores – beim Mittagstisch ganz
unter sich ist und weiter feiert,
dann gehören Sie, obwohl Sie
schon zu Hause sind, sogar noch
weiter dazu: Weil jede Musik,
obwohl längst verklungen, eine
bleibende Spur ins Herz
schreibt, und weil Musik verbin-
det und eine weite Gemein-
schaft schafft.

Folgende Kirchenmusik vielfälti-
ger Stile und Zeiten erkl ingt bei
unserem Fest in Gottesdienst
und Matinée: Georg Phil ipp Te-
lemann, „Wie l iebl ich sind deine
Wohnungen“; P. Valentin Rath-
geber, Kirchweihhymnus „Du
heilge Stadt“; Fel ix Mendelssohn
Bartholdy, „Jauchzet dem Herrn,
al le Welt“; Léo Delibes, Sätze der
Messe F-Dur, John Rutter, „I wil l
sing with the spirit“, Anton
Bruckner, „Locus iste“ u.a. Es mu-
sizieren der Kirchenchor mit ei-
nem Streicherensemble mit
Stefan Wetzel an der Orgel unter
Leitung von Chorleiter Erich
Staab – und idealerweise I hnen
aus der Kirchenbank.
Denn in der Liturgie begegnen
wir uns al le immer wieder als
Hörende, Sprechende, Singende,
Fühlende. Unser Chor ist jährl ich
an über zwölf Sonn- und Festta-
gen in Gemeinden des Erlanger
Südens, in Tennenlohe, Bruck
und Eltersdorf aktiv dabei. Als
einer von vielen Kirchenchören
Erlangens sind auch wir gerne
fester Bestandteil unserer ka-
thol ischen Gemeinde und wir
sind sicher, aus christl ichem
Geist und der Kraft der Musik
heraus in der Zukunft weiter
nicht nur die Liturgie und unser
eigenes Leben mitzugestalten,
sondern als einer von vielen
Bausteinen das gesamte kirchl i-
che und gesel lschaftl iche Leben
zu unterstützen. Feiern wir ger-
ne und bewusst miteinander
dieses eine Fest und immer wie-
der jeden kommenden Moment,
den die Liturgie und Musik
schenken. Da teilt sich eine Kraft
mit, die unsere Welt so nicht ge-
ben kann!

I m Namen des Chores:
Erich Staab,
Regionalkantor und Chorleiter im Kirchenchor H l.
Famil ie Erlangen-Tennenlohe
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Gemeinde begleitet

Unser Sommerfest

Liebe AugenblickMal – Leser,
am 1 4. Jul i feierte die Gemeinde
H l. Famil ie ihr Sommerfest. Wie
letztes Jahr beteil igte sich auch
das Kinderhaus und so konnten
wir einen lebendigen Gottes-
dienst mit vielen Famil ien feiern.
Die Kinder hatten mit ihren Er-
ziehern und Erzieherinnen etwas
für den Gottesdienst vorbereitet,
sodass er sehr fröhl ich und bunt
wurde. Herr Bankmann sorgte
mit Frau Hertlein für die geistl i-
che Gestaltung.
Nach dem besinnl ichen Festbe-
ginn kam der unterhaltsame
und lukul l ische Teil des Tages.
Die Pfadfinder standen fleißig

am Gril l , Fritz vom Schlössla
brachte Kartoffelsalat und Sau-
erkraut und diverse Getränke.
Salatspenden ermöglichten ein
Salatbuffet und fleißige Kuchen-
bäcker sorgten für ein reichl i-
ches Kuchenangebot.
Für die Kinder l ießen sich einige
Helfer ein vielseitiges Beschäfti-
gungsprogramm einfal len. Die
Kinderhauserzieher-innen, die
Pfadfinder-innen und Frau Kürz-
dörfer legten ein ideenreiches
Programm vor. Sehr gerne wurde
die Hüpfburg angenommen, die
dankenswerterweise auch heuer
wieder Herr Laksa auftrieb.
Der Elternbeirat des Kinderhau-

ses stel lte sich der mühevol len
Aufgabe, eine Tombola zu orga-
nisieren und einige Eltern und
Kinder brachten die Lose erfolg-
reich an den Mann oder die Frau.
Den Ausklang des Festes bildete
der Gospelchor mit einem ge-
lungenen und sehr gut besuch-
ten Konzert unter der Leitung
von Günther Leyh.
Der Pfarrgemeinderat bedankt
sich bei al len, die im H inter-
grund zum Gelingen des Festes
beigetragen haben, denn ohne
freiwil l ige Helfer ist so ein Fest
nicht möglich.

Franziska Diepolder

Seniorenclub - In memoriam Helmut Barthelmes

Viele aus unserer Gemeinde
kannten ihn vom regelmäßigen
Kirchenbesuch, aber vor al lem
bei uns im Seniorenclub war er
ein bel iebter und treuer Besu-
cher: Nun ist Helmut Barthelmes
am 22. Mai 2024 im Alter von 93
Jahren verstorben.
Während seine Frau Elfie uns oft
tatkräftig beim Kaffeekochen
unterstützte, war Helmut für uns
gerne der „Mann am Klavier“, der
uns zu Geburtstagen, Weih-
nachtsfeiern und anderen An-
lässen mit Melodien aus seinem
schier unerschöpfl ichen Reper-
toire erfreute. Aber auch dem
Gedächtnistraining, das ihm sehr
am Herzen lag, widmete er viel

Zeit und Mühe. N icht nur im Se-
niorenclub Heil ige Famil ie, son-
dern auch im Marienhospital bot
er dazu Kurse an.
Helmut war ein vielseitig inter-
essierter, offener und warmher-
ziger Mensch, an den wir immer
wieder gerne zurückdenken.

I nge Stiglmayr



Nachdem unsere Oberminis-
trantinnen Greta und Theresa
seit dem Weggang von Pfarrer
Pflaum die Ministrantenarbeit
mit viel Engagement, Ideen-
reichtum und Energie durch ihre
autonom geleiteten Gruppen-
stunden wunderbar am Laufen
gehalten haben, können wir als
Gemeinde stolz darauf sein, dass
weiterhin 1 4 junge Menschen
unsere Zelebranten im Gottes-
dienst unterstützen. Und da das

al les andere als selbstverständ-
l ich ist, wol len wir hier als Ge-
meinde natürl ich auch DANKE
sagen!
H ierzu ist es uns dieses Jahr
erstmals wieder gelungen, grö-
ßere Aktionen anzubieten. So
hatten wir für den 1 . Juni eine
Ministrantenwanderung auf
dem Pretzfelder Kirschenweg
geplant. Das Wetter hatte aber
andere Pläne und so entschlos-
sen wir uns kurzfristig, Burg Ra-
benstein und die Sophienhöhle
zu besichtigen, mit engagierter
Begleitung durch unser KV-Mit-
gl ied Markus Raith. Als das Wet-
ter dann doch gnädig war,
entschlossen wir uns in der Fast-
Regenpause zu einer kurzen,
matschig-heiteren Wanderung.
Für einen Stopp zur Planung,
Pause und durch unsere Ober-
ministrantinnen angeleiteten
Spiele diente uns die Ludwigs-

höhle. Schön war` s und lustig
obendrein!
Auch auf dem Pfarrfest waren
unsere Minis zu sehen. Die
Gruppe hat sehr engagiert ein
Kerwa-Feel ing gezaubert durch
ihren Mini-Süßkram-Stand mit
Zuckerwatte, Popcorn, Schoko-
obst etc. - natürl ich selbstge-
macht! Haben Sie probiert? Der
Erlös ging in die Mini-Kasse für
die nächste Aktion.
Kurz nach den Sommerferien
werden wir schl ießl ich unsere
Fahrt nach Geiselwind genossen
haben. Die Freude ist schon groß
und der Ausflug ist bestimmt
ebenso spaßig geworden, wie
unsere anderen Aktivitäten. Wir
sind gespannt und werden be-
richten!

Nadine Kürzdörfer
Organisation Ministranten

Unsere Ministranten

Bezirkslager 2024: 270 Pfadfinder„brechen den Fluch des Tempels“

Unter dem Motto „Expedition
Schwabachgrund - Der Fluch
des Tempels“ fand zu Beginn der
Sommerferien unser diesjähri-
ges Bezirkslager am Lindersberg
statt. Für 270 Teilnehmende aus
den sieben Stämmen Aurachtal,
St. Bonifaz, Bubenreuth, St. Mari-
en, Tennenlohe, St. Theresia und
Uttenreuth stellten wir 30 Schlaf-
zelte, ein Kinder- und ein Leiter-

café, zwei Aufenthaltszelte und
insgesamt drei Küchenzelte auf.
Jeden Morgen wurden wir von
den süßen Klängen des Lagerra-
dios geweckt, den Tag über von
der Küche verköstigt und abends
am Lagerfeuer von Gitarrenmusik
verzaubert.
Gemeinsam standen wir vor der
Aufgabe, den Fluch des Tempels
zu brechen und unsere Zivil isa-

tion vor einem grausamen Ende
zu retten. H ierfür galt es al ler-
dings erst einmal die notwendi-
gen I nformationen und Skil ls zu
sammeln:

Wo sind wir gelandet?
Wie sahen Kultur und Ge-
schichte des alten Königreichs
aus?
Wie können wir unsere Kräfte
stärken, um den Fluch zu bre-
chen?

Dank Geländespielen, Work-
shops und der H ilfe von exter-
nen Experten konnten wir dem
Fluch auf die Schl iche kommen.
Mit unserem gewonnenen
Know-How und Zusammenhalt
war es uns letztendl ich möglich,
den Fluch zu brechen, die Geis-
ter zu befreien und unseren Sieg
gebührend mit Verwandten und
alten Bekannten zu feiern.

Jul ia Roth
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Johannisfeuer 2024

Am Samstag, den 22. Juni war es
endl ich wieder soweit. Das von
vielen vermisste ökumenische
Johannisfeuer der Evangel isch-
Lutherischen Kirchengemeinde
St. Peter und Paul und der Ka-
thol ischen Kirchengemeinde St.
Peter und Paul / St. Marien kehr-
te nach der Coronaauszeit und
der letztjährigen Absage auf die
Adlerwiese zurück.
I m Vorfeld hatten schon viele
kleine helfende Hände des Pfad-
finderstamms das Holz für das
Johannisfeuer in der Brucker La-
che gesammelt, zur Adlerwiese
gebracht und einen ganz stattl i-
chen Holzhaufen für das Feuer
aufgeschichtet. Die Verkösti-
gung mit Kaffee und Kuchen
übernahmen dieses Jahr der

Kinderhort St. Marien und die
diesjährigen Firmlinge von St.
Marien. Sie haben für eine große
Anzahl an Kuchenspenden ge-
sorgt und dann den Kaffeeaus-
schank und den Kuchenverkauf

übernommen.
Der Pfarrgemeinderat St. Marien
hat sich zusammen mit vielen
freiwil l igen Helfern und Helfe-
rinnen aus der evangel ischen
und kathol ischen Kirchenge-

Pfadfinder: Jubiläum des Stammes St. Marien Erlangen-Bruck

Für die 270 Pfadfinderinnen und
Pfadfinder, die heuer am Be-
zirkslager auf dem Lindersberg
teilnahmen (vorige Seite) gab es
am Morgen des Freitags, 2. Au-
gust, eine kleine Überraschung:

An vielen Stel len lagen kleine
Marienkäfer. N icht die echten,
sondern kleine „Käferchen“ aus
Holz, noch dazu zum Aufkleben.
Die Marienkäfer sind das „Mar-
kenzeichen“ des Stammes St.
Marien in Erlangen-Bruck. Und
der feierte mit dieser Aktion,
mitten auf dem Bezirkslager,
sein 30jähriges Jubiläum.

Als wir am 24. April 1 994 mit ei-
nem Gottesdienst die Neugrün-
dung des Stammes gefeiert
hatten, stand dahinter ein klares
Ziel : ein Gruppen-Angebot für
al le Jugendl ichen, unabhängig
von Herkunft oder sozialer Si-
tuation.
Heute, 30 Jahre später, ist der
Stamm immer noch lebendig
und engagiert. I n den Stufen der
Wölfl inge (ab 6 Jahren), der
Jungpfadfinder (ab 1 0 Jahren)
und der Pfadfinder (etwa ab 1 4
Jahren) finden sich insgesamt 30
Kinder und Jugendl iche, die Lei-
terinnen und Leiter nicht mitge-
rechnet. Und es könnten noch
mehr sein, denn die Nachfrage
ist da. Doch eine gute Jugendar-
beit braucht ausreichend Grup-
penleiterinnen und -leiter. Und
hier ist es schwierig, Nachwuchs
zu finden.
Deshalb ist das Jubiläum auch
verbunden mit einem kleinen
„Werbeaufruf“:
Der Stamm St. Marien sucht
dringend junge Erwachsene ab
1 8 Jahren, die gerne eine Kinder-

oder Jugendgruppe leiten wol-
len. Man muss dazu nicht Pfad-
finder sein. Es gibt gute
Schulungswochenenden, an de-
nen man das nötig Know-How
bekommen kann. Und solche
Wochenenden machen auch viel
Spaß und Freude, wie die ge-
samte Pfadfinder-Jugendarbeit.
Wer I nteresse hat:

dpsg.stamm.st.marien@gmail .com

Übrigens: Manche der kleinen
Marienkäferchen vom 2. August
sind weit gereist: Neul ich bekam
der Stamm ein Bild mit einem
Käfer aus Frankreich.

Günther Leyh
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Senioren-Geburtstagsfeier

meinde um das weitere leibl iche
Wohl der zahlreichen Gäste ge-
kümmert. Neben gegril l ten
Würstchen und Steaks gab es
vegetarisches Chil i und belegte
Brote. Das kam al les so gut an,
dass um 21 Uhr schon praktisch
al les verzehrt war – Randnotiz
fürs nächste Mal „Wir besorgen
mehr“.
Neben dem spirituel len I mpuls
bildet das Johannisfeuer eine
schöne Gelegenheit, dass sich
Menschen aus beiden Pfarreien
und darüber hinaus treffen und
austauschen können und tat-
sächl ich zog es viele bei strah-
lendem Sonnenschein und nur
leicht bewölkten H immel zur
Adlerwiese – das Wetter der vor-
angegangenen Tage l ieß nicht
unbedingt auf so einen schönen
Sommernachmittag hoffen. Der
H immel bl ieb aber trocken und

mit dem Einbruch der Dämme-
rung wurde dann das Feuer un-

ter musikal ischer Begleitung
entzündet. Die Segnung des Jo-
hannisfeuers erfolgte durch Pa-
ter Sunny und Pfarrerin Pursche
und die versammelte Festge-
meinde konnte die lodernden
Flammen noch bis spät in die
Nacht genießen.
Viele helfende Hände waren an
der Planung, der Vorbereitung,
der Durchführung und dem Ge-
l ingen des Festes beteil igt und
ohne das Engagement dieser
Freiwil l igen wäre es nicht ein so
gelungener Abend geworden.
Dafür möchte ich mich mit al lem
Nachdruck nochmals ganz herz-
l ich bedanken. Ich freue mich
schon, Euch/Sie nächstes Jahr
wieder auf der Adlerwiese be-
grüßen zu dürfen und wünsche
Euch/I hnen bis dahin al les Gute!

Frank Hauke
Pfarrgemeinderat St. Peter und Paul / St. Marien

Alle „Geburtstagskinder“ ab 70
Jahre und ihre Partner sind
herzl ich eingeladen zu einer ge-
meinsamen Feier mit Kaffee und
Kuchen, Musik, Geschichten und
Liedern, und zwar für Donners-
tag, 5. Dezember 2024 um
1 4:00 Uhr in St. Marien. Begin-
nen wird der Nachmittag mit ei-
ner kurzen Andacht in der Kirche
und danach treffen wir uns im
Pfarrsaal von St Marien, An der
Lauseiche 3. Um besser planen
zu können, bitten wir um An-
meldung unter der Telefonum-
mer 631 55 (Pfarramt) bis zum
Montag, 25. November.
Ihr Pfarrer, der Pfarrgemeinderat
und das Helferteam freuen sich
sehr auf das Zusammensein mit
Ihnen.

Kräuterbuschen zu Maria Himmelfahrt

I m St. Marien wird die alte Tradi-
tion noch gepflegt, zum Fest
Maria H immelfahrt am 1 5. Au-
gust Gewürz- und Kräuter-
sträusschen zu binden. Jung und

Alt waren dabei und haben ge-
holfen. Ein Dank an Rita Redel ,
die al les zur Verfügung gestel lt
hat und uns auch noch bewirtet
hat. Vergelts Gott!
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Vom Teilen und Zusammenhalt ‐ Eine Flut, die alles verändert

Quel le: Anna Zeis-Ziegler
Bilder: Anna Zeis-Ziegler

I n: Pfarrbriefservice.de



Oktober

Mi 2.1 0. 20:00 Hl. Familie

Tanz-Treff
Do 3.1 0. 1 4:00 Hl. Kreuz

Tag der Brucker Einheit mit Referent Erich
Birkholz

Do 3.1 0. 1 5:00 Hl. Kreuz

"Erntedank?!" - Veranstaltung der
JohannesAkademie

Mo 7.1 0. 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
Do 1 7.1 0. 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Kalendergeschichten von
J.P.Hebel (im ev. Gemeindehaus)

Sa/So 1 2.1 0.-1 3.1 0. Hl. Kreuz

Kaffee- und Teeverkauf
Sa 1 2.1 0. 09:00 Hl. Kreuz

Gewaltfreie Kommunikation - Veranstaltung
von paxChristi

Mo 1 4.1 0. 1 4:30 St. Marien

Gemütl iches Miteinander
Do 1 7.1 0. 20:00 St. Marien

1 . Elternabend Erstkommunion
Sa 1 9.1 0. 09:00 St. Kunigund

Aktionstag "Rund um St. Kunigund"
So 20.1 0. 09:30 St. Kunigund

Kinderkirche
So 20.1 0. 1 0:00 Hl. Familie

Gemeinsamer Gottesdienst für die
Südgemeinden in Heil ige Famil ie

So 20.1 0. 1 0:00 Hl. Kreuz

Vortrag mit Edda Frank: Streuobstwiesen sind
wertvol l – warum?

So 20.1 0. 1 9:30 Herz Jesu
Moonlight Mass (Ankommen - Hören - Vor
Gott sein)

Mo 21 .1 0. 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
Do 24.1 0. 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: "Tigerauge" Frau Dr. Hobeck
informiert über das Kinderhospiz

So 27.1 0. 1 0:00 Hl. Familie

Festgottesdienst "50 Jahre Chor H l. Famil ie"
Mi 30.1 0. 1 4:30 Hl. Kreuz

Seniorennachmittag
Mi 30.1 0. 20:1 5 Hl. Familie

Spiele-Treff – KEB

November

Fr 1 .1 1 . 1 0:00 Hl. Kreuz

Gottesdienst Al lerheil igen
Fr 1 .1 1 . 1 4:00 Hl. Kreuz

Friedhofsgang Zentralfriedhof
Fr 1 .1 1 . 1 4:30 St. Kunigund

Gräbersegnung Eltersdorf
Sa 2.1 1 . 1 8:30 Hl. Kreuz

Allerseelen - gemeinsamer GD für die
Südgemeinden in Heil ig Kreuz

Mo 4.1 1 . 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
Mi 6.1 1 . 20:00 Hl. Familie

Tanz-Treff
Do 7.1 1 . 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Sitzgymnastik
Sa 9.1 1 . 09:00 Hl. Kreuz

Gewaltfreie Kommunikation - Veranstaltung
von paxChristi

Sa/So 9.1 1 .-1 0.1 1 . Hl. Kreuz

Kaffee- und Teeverkauf
So 1 0.1 1 . 1 7:00 St. Kunigund

Kinderkirche
Mo 1 1 .1 1 . 1 4:30 St. Marien

Gemütl iches Miteinander
Do 1 4.1 1 . 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Bingo für Senioren
Fr 1 5.1 1 . 1 0:30 Hl. Kreuz

Bundesweiter Vorlesetag mit Wolfgang Edrich
Fr 1 5.1 1 . St. Kunigund

1 . Gruppenstunde Erstkommunion
Sa 1 6.1 1 . 1 5:00 Hl. Kreuz

"Esst nur, woran kein Unrecht klebt" -
Veranstaltung der JohannesAkademie

So 1 7.1 1 . 09:30 St. Kunigund

Ökumenischer Gottesdienst am
Volkstrauertag in der Egidienkirche

So 1 7.1 1 . 1 9:30 Herz Jesu
Moonlight Mass (Ankommen - Hören - Vor
Gott sein)

Mo 1 8.1 1 . 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
Do 21 .1 1 . 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Der Kindergarten besucht uns
Fr 22.1 1 . Hl. Kreuz

1 . Gruppenstunde der Kommunionkinder
Fr 22.1 1 . Hl. Familie

1 . Gruppenstunde der Kommunionkinder



AUGENBLICK MAL!

Fr 22.1 1 . St. Marien

1 . Gruppenstunde der Kommunionkinder
Sa 23.1 1 . Hl. Kreuz

Workshop-Tag Neues Geistl iches Lied
So 24.1 1 .

Wahl der Kirchenverwaltung

Dem Himmel nah

Auf einer Säule erhöht – ich
glaube nicht, dass das dem
heil igen Martin gefal len hätten.
Ein Säulenheil iger war er
wirkl ich nicht; von dem erzählt
wird, dass er sich bei den
Gänsen versteckt hat, damit ihn
die Menschen nicht zum Bischof
von Tours wählen können.
Martin sah sich unter den

Menschen, nicht über ihnen.
Was ihm viel leicht gefal len hätte,
ist die Tatsache, dass der Arme,
der Bettler mit ihm erhöht ist.
Der, der ansonsten leicht und
gerne übersehen wird, jetzt vor
al ler Augen.
Die Martinssäule aus der
Düsseldorfer Altstadt erzählt
noch eine andere Wahrheit: Wo

Liebe und Nächstenhilfe sind, da
ist der H immel. Wer l iebt und
wer gel iebt wird, der ist dem
H immel nahe. Ebenso wie der,
der hilft und der H ilfe erfährt.
Denn wo Liebe und H ilfe sind,
da ist Gott – und wo Gott ist, da
ist der H immel.
Wer sich von dem Beispiel
Martins inspirieren und zur
Nachahmung anregen lässt, wer
offen ist für Liebe und H ilfe, wer
also Herz und Verstand nicht
verrammelt, auch der kann den
H immel erfahren – und den
H immel weiterschenken an die,
die er l iebt und denen er hilft.

Foto: Michael Til lmann
I mage Online

So 24.1 1 . 09:30 St. Kunigund

Die Kommunionkinder stel len sich vor
So 24.1 1 . 1 0:00 Hl. Kreuz

Janina und Roland H iebel : Die
Fokolarbewegung

Mi 27.1 1 . 1 4:30 Hl. Kreuz

Seniorennachmittag
Mi 27.1 1 . 20:1 5 Hl. Familie

Spiele-Treff – KEB
Mi 27.1 1 . Hl. Familie

Seniorenclub: Spanferkel-Essen
Fr 29.1 1 . Hl. Kreuz

2. Gruppenstunde der Kommunionkinder
Fr 29.1 1 . 1 9:30 St. Kunigund

Frauen-Frei-Tag

Bild: I ris Hahn (pba)
I n: Pfarrbriefservice.de



St. Peter und Paul / St. Marien, Bruck
An der Lauseiche 1

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: St. Peter und Paul
Öffnungszeiten Pfarrbüro:
Di 1 0:00 - 1 2:00, Do 1 4:00 - 1 8:00

Pfarrbüro Dr. Ol iver Kirch 6 31 55
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 7 1 6 50
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 6 1 6 56 48
Kindergarten Roswitha Blatterspiel 6 58 28
Kinderhort Annette Rohner 6 33 27
Hausmeister Michael Herzog 61 09 48

Pfarrgemeinderat C. Graßmann 01 60/8005376
Projektband I na Gürsching 4 80 40 00
Kindergottesdienst Maria C. Stoppa 01 76/352941 85
Kirchenchor Dr. Peter Hofmann 6 51 09
Umweltmanagement Wolfgang Singer 6 36 95
Seniorenbesuche Rita Redel 6 53 40

Rita Neisberger 6 78 65
Anne Ruhmann

Pfadfinder Benedikt Graßmann
dpsg.stamm.st.marien@gmail .com

Heilige Familie, Tennenlohe
Saidelsteig 33a

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: Heil ige Famil ie
Öffnungszeiten Pfarrbüro:
Mo: 8:00-1 1 :30, Do 8:00-1 1 :30

Pfarrbüro Waltraud Feis 60 23 32
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 7 1 6 50
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 6 1 6 56 48
Kinderhaus Katrin Leimeister 60 29 1 7

Pfarrgemeinderat Artur Laksa 40 74 79
Ministranten Nadine Kürzdörfer 9 75 22 54
Kindergottesdienst Nadine Kürzdörfer 9 75 22 54
Kirchenchor Erich Staab 9 70 79 1 9
Gospelchor Dr. Günther Leyh 60 23 32
Mandolinenkreis Anita Nüßlein 60 27 73
Seniorenclub I nge Stiglmayr 81 76 36
Bibel-/Famil ienkreise Günter Nüßlein 60 27 73
Eltern-Kind-Gruppe Evang. Gemeindebüro 60 1 2 92
Tanz-Treff Günter Nüßlein 60 27 73
Pfadfinder DPSG info@tennenlohe.de

St. Kunigund, Eltersdorf
Holzschuherring 40

E-Mail : ssb.eltersdorf@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: St. Kunigund, Eltersdorf

Pfarrbüro in St. Marien 6 31 55
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 7 1 6 50
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 6 1 6 56 48
Kindertagesstätten Christopher Herbst 60 1 3 01
Kinderkrippe Pia Reusch 5 31 54 23
Kindergarten Sandra Weber 60 1 5 1 5
Kinderhort Waldemar Tys 60 1 3 01
HPT Christopher Herbst 60 1 3 01

Pfarrgemeinderat Roswitha Blatterspiel 77 1 8 54
Ministranten N.N.
Projektband Roland Salzburger 01 72/5774233
Eltern-Kind-Gruppe Katja Hofmeier 9 08 95 92
Kinderkirche Sabine Walter 77 1 7 06
Kunistammtisch Christian Maurer 9 72 1 6 75
Frauen-Frei-Tag Birgit Neubig 77 1 4 99
Kerzenwerkstatt Rita Sternheimer 60 36 26

Heilig Kreuz, Bruck
Langfeldstraße 36

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: Heil ig Kreuz
Öffnungszeiten Pfarrbüro:
Mo, Di, Fr 9:00 - 1 3:00, Mi 9:00 - 1 2:00, Do 1 4:00 - 1 8:00

Öffnungszeiten Bücherei: Sa 1 8:00-1 8:30, So 9:00-1 2:30,
Di 1 7:30-1 8:30, Mi 9:00-1 1 :30

Pfarrbüro N icole Dangel 7 1 6 50
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 7 1 6 50
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 6 1 6 56 48
Kindergarten/Krippe Markus Braun 3 63 1 3

Pfarrgemeinderat Margret Kühl ing 091 32/61 530
Leitbild-Gruppe leitbild@heil ig-kreuz.de
Bücherei Renate Meyer 3 52 27
Jugendarbeit Christian Vogel 091 1 /801 881 8
Jugendtreff Beatship Martin Jaegers 3 34 75
Meditativer Abend Andrea Peters-Daniel 3 78 20
Seniorengruppe Christine Spudat 7 1 6 50
Offener Singkreis Christian Vogel 091 1 /801 881 8
Erwachsenenbildung Bernd Anhäupl 30 38 58
Festausschuss Gangolf Rogge 20 27 71



Meditation zum Gedenktag Allerseelen

I m Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen.
Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten?

Joh 1 4,2

Erinnerung flackert auf
im Lichtermeer auf den Friedhöfen –

Erinnerung an al l die Menschen
die herausgestorben sind

aus unserem Leben
und die wir so schmerzl ich vermissen

Dankbarkeit flammt auf
in dem Lichtermeer –

Dankbarkeit für al l das
was uns gebl ieben ist

und uns auf immer verbindet
mit denen, um die wir trauern

Vertrauen gl immt auf
in dem Lichtermeer –

Vertrauen in die Zusage Jesu,
dass im Haus seines Vaters Platz ist für al le

und er selbst den Platz dort bereitet
für jeden, den er heimholt zu sich

Hoffnung leuchtet auf
in dem Lichtermeer –

Hoffnung, die auf Christus gründet,
der uns durch seine Auferstehung glauben lässt,

dass al l unsere Toten hineingestorben sind
in ein neues, unvergängl iches Leben bei ihm

Gewissheit strahlt auf
über dem Lichtermeer –

Gewissheit, dass Christus auch mir nahe bleibt,
dass er mir Weg ist zur Wahrheit,

die mich frei macht
und mich hier und heute leben lässt

Hannelore Bares
I n: Pfarrbriefservice.de
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